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as für junge Menschen bei der Ausbildung zählt
Zukunftsgestaltung Einblick in den Bewerbungsprozess
mme Brokof ist studierte Frei-
aumplanerin und absolviert 
ine Ausbildung zur Stauden-
ärtnerin. Im Interview erzählt 
ie von ihren Ideen, junge Men-
chen auf den Beruf Gärtner 
ufmerksam zu machen.
on unserer Volontärin
ulia Hübert
elche Medien oder Platt -
ormen hast Du für die Ausbil-
ungsplatzsuche genutzt?
mme Brokof: Als meine Idee, 
ine Ausbildung zur Stauden-
ärtnerin zu machen, aufkam, 
abe ich hauptsächlich online 
esucht und mich informiert. 
u dem Zeitpunkt war meine 
uche auf Osnabrück be-
chränkt, da ich eigentlich kei-
en Wohnortwechsel vorneh-
en wollte. Außerdem habe 

ch einen meiner Dozenten ge-
ragt, ob er Vorschläge hat. 
Meinen Ausbildungsplatz 

ei Schachtschneider habe ich 
ber letztendlich über meinen 
ater gefunden. Er ist von dem 
etrieb begeistert und hat mir 
mpfohlen, dort nach einem 
usbildungsplatz zu fragen.

ast du dich für mehrere Be-
riebe beworben, und falls ja, 
ach welchen Kriterien hast du 
eine Wahl getroffen?
rokof: Tatsächlich habe ich 
ich nur bei Schachtschneider 
tauden beworben. Im Raum 
snabrück gab es viele GaLa-
Bau-Unternehmen, was aber 
nicht das war, was ich gesucht 
habe, da ich ja mehr über die 
Produktion erfahren wollte.

Wie lief Dein Bewerbungs -
prozess ab? Gab es Heraus -
forderungen?
Brokof: Mein erster Schritt im 
Bewerbungsprozess war ein 
Anruf bei Schachtschneider 
Stauden. Dort wurde ich an 
Finn Schachtschneider weiter-
geleitet, der im Betrieb für die 
Ausbildung zuständig ist. Er 
hat mir zuerst ein paar Fragen 
gestellt, dann haben wir einen 
Termin für ein Bewerbungsge-
spräch ausgemacht. Ende No-
vember 2023 war ich dann das 
erste Mal vor Ort. Mir wurde 
erst der Betrieb gezeigt, dann 
haben wir ein lockeres Ge-
spräch geführt, in dem mir all-
gemeine und auch spezifische 
Fragen in Richtung meiner Er-
wartungen und Gründe für 
meine Berufswahl gestellt wur-
den. Ein paar Wochen nach 
dem Gespräch haben wir ei-
nen Zeitraum für ein Prakti-
kum festgelegt. 

Eine Art vorläufige Zusage 
hatte ich schon, jedoch möch-
te sich der Betrieb immer noch 
einmal vergewissern, dass man 
auch kein Problem mit der 
körperlichen Arbeit hat und 
damit, sich auch mal dreckig 
zu machen. Eigentlich sind für 
ein solches Praktikum drei Ta-
ge ausreichend. Ich habe mich 
jedoch dazu entschieden, zwei 
Wochen im Betrieb zu bleiben, 
um wirklich sicher zu gehen, 
ob mir der Beruf zusagt und 
ich ihn erlernen wollte. Am 
Ende der ersten Praktikums-
woche habe ich dann die fina-
le Zusage vom Betrieb bekom-
men und auch selbst direkt 
den Platz angenommen. Für 
mich gab es also keine Heraus-
forderungen. Die Chefs, Mitar-
beiter und insbesondere die 
Azubis haben mir die Ent-
scheidung leicht gemacht.

Wie schätzen Deine Mitschüler 
oder Mitazubis die Ausbil-
dungsplatzsuche ein?
Brokof: Die Leute, mit denen 
ich gesprochen haben, hatten 
keine Schwierigkeiten, einen 
Ausbildungsplatz zu finden. In 
dieser Gegend gibt es viele 
Staudengärtnereien, Baum-
schulen und Co. In Regionen, 
in denen solche Gärtnereien 
weniger verbreitet sind, ist die 
Suche sicherlich schwieriger.

Was findest Du an deiner 
 Ausbildung gut?
Brokof: Ich finde super, dass 
man merkt, dass einem nach 
und nach mehr Verantwor-
tung übergeben wird. Immer 
mal wieder gibt es neue Aufga-
ben, die einem zugetraut wer-
den – beispielsweise das Auf-
füllen des Erdbunkers mit dem 
Radlader oder das Arbeiten an 
der Topfmaschine ohne Beauf-
sichtigung eines Gesellen. 

Bei uns im Betrieb findet 
außerdem wöchentliches Azu-
bilernen statt. Auch das gefällt 
mir sehr gut. Dort vertiefen 
wir unser Pflanzenwissen, teils 
durch wöchentliche Tests, 
oder wir lernen Neues über 
Pflanzenschutz, Düngemittel 
oder Vermehrung. Außerdem 
haben wir in den Zeiten, in de-
nen es viele Aufgaben gibt, viel 
Abwechslung am Tag.

Was findest Du an deiner Aus-
bildung verbesserungswürdig?
Brokof: Mich persönlich wür-
de es freuen, wenn das Azubi-
lernen auch während der Sai-
son weitergeführt werden wür-
de. Da jedoch zu der Zeit jede 
Hand gebraucht wird, kann 
ich auch verstehen, warum es 
für ein paar Monate ausgesetzt 
wird. Ansonsten bin ich ziem-
lich zufrieden.
Woran liegt es Deiner Meinung 
nach, dass sich junge Menschen 
gegen die Ausbildung entschei-
den oder sie abbrechen?
Brokof: Ich glaube, viele junge 
Menschen brechen die Ausbil-
dung ab oder fangen sie gar 
nicht erst an, weil sie merken, 
dass der Beruf doch nichts für 
sie ist. Der Job kann oft körper-
lich anstrengend sein und 
man arbeitet bei jedem Wetter. 
Außerdem gibt es nicht viele 
Aufstiegsmöglichkeiten. Auch 
wenn es manchmal Positio-
nen mit mehr Verantwortung 
gibt, sind die eher selten. 

Ein weiterer Grund könnte 
die Überforderung durch die 
Kombination aus Arbeit im Be-
trieb und Lernen in der Schule 
sein. Besonders in der Haupt-
saison, wo viel gearbeitet wird, 
kann das sehr anstrengend 
sein. 

Zusätzlich spielen gesell-
schaftliche Einflüsse bestimmt 
eine Rolle. Der Beruf des Gärt-
ners ist möglicherweise weni-
ger angesehen, was junge 
Menschen davon abhalten 
könnte, diese Richtung in Be-
tracht zu ziehen. Handwerks-
berufe genießen im Allgemei-
nen inzwischen weniger Aner-
kennung. Schüler, insbeson-
dere von Gymnasien, haben 
oft keinen direkten Kontakt zu 
Berufen in Gärtnereien.

Gibt es etwas, das Deiner Mei-
nung nach geändert werden 
Imme Brokof

Imme Brokof sammelte im 
Landschaftsarchitekturbüro 
ihres Vaters erste Erfahrun-
gen und begann anschließend 
selbst das Studium zur Frei-
raumplanerin. Während eines 
Auslandsjahres besuchte die 
24-Jährige eine kanadische 
Staudengärtnerei und fand 
diese so interessant, dass ihr 

die Idee zur eigenen Stauden-
gärtnerei in Verbindung mit 
Landschaftsarchitektur kam. 
Die Gestaltung mit Pflanzen 
erlernte Brokof bereits im 
Studium. Die Vermehrung 
und Pflege von Stauden fehl-
te ihr für die Selbstständig-
keit, weshalb sie die Ausbil-
dung begann.
an erkennt ein paar der Staudenquartiere  
m Februar. Die abgebildeten Pflanzen können 
raußen überwintern.
Im Januar ist Vermehrungszeit. 
Hier sieht man Epimedium und 
verschiedene Gräser.
Die Arbeit in der Stauden-
produktion findet Imme 
sehr abwechslungsreich.
Ich habe schon öfter 
gehört, dass die  
Arbeit von Azubis 
weniger wertge-
schätzt wird.

Imme Brokof
Auszubildende 
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chaftsbau Baden-Württem
üsste, damit mehr junge 
enschen sich für eine Gärt-
erausbildung entscheiden?
rokof: Ob man wirklich etwas 
ndern muss, kann ich gar 
icht so genau sagen. Ich den-
e, dass diese Ausbildung eine 
otale Typsache ist. Man muss 
erne an der frischen Luft und 
ei Wind und Wetter draußen 
ein, in der Saison auch länge-
e Tage arbeiten und körper-
ich fit sein, um diesen Beruf 
usüben zu können. Das ist 
icht für jeden etwas, was ich 
uch gut nachvollziehen 
ann. Außerdem habe ich 
chon öfter gehört, dass die Ar-
beit von Azubis weniger wert-
geschätzt wird. Das kann auch 
dazu führen, dass sich junge 
Menschen von dem Beruf ab-
wenden. Da glaube ich aber, 
dass es in allen Fachsparten 
immer mal dieses Problem 
gibt. Helfen würde es aber be-
stimmt, wenn man die Ausbil-
dung auch schon in Schulen 
mehr anwirbt, damit über-
haupt das Bewusstsein steigt, 
dass dieser Beruf existiert.

Ich denke, Social Media ist 
sicherlich auch eine weitere 
Möglichkeit, den Beruf sicht-
barer zu machen. Indem Un-
ternehmen mehr authenti-
sche Einblicke in den Arbeits-
alltag auf Plattformen, bei-
spielsweise Instagram oder 
TikTok teilen, können Sie das 
Interesse von potenziellen 
Azubis wecken.

Was sind Deine beruflichen 
 Pläne nach der Ausbildung?
Brokof: Mein Plan ist es der-
zeit, mir nach Abschluss der 
Ausbildung erst einmal einen 
Teilzeitarbeitsplatz in einem 
Landschaftsarchitekturbüro 
zu suchen, um in den Beruf 
wieder reinzukommen. Zur 
selben Zeit möchte ich schon 
anfangen, mir eine eigene klei-
ne Staudengärtnerei aufzu -
bauen.

Kannst Du Dir vorstellen, später 
selbst einmal auszubilden? Falls 
ja, wie würdest Du die Ausbil-
dung für junge Leute attrakti-
ver gestalten?
Brokof: An sich stelle ich es 
mir total cool vor, selbst auszu-
bilden. Derzeit kann ich mir 
aber nicht vorstellen, wie das 
in meine Zukunftspläne rein-
passen kann. Um ausbilden zu 
können, müsste ich ja auf je-
den Fall einen Meister ma-
chen. Vielleicht mache ich 
den irgendwann berufsbeglei-
tend. Darüber habe ich aber 
noch nicht wirklich nachge-
dacht. Wenn ich selber ausbil-
den würde, dann würde ich 
auf jeden Fall gerne das Azubi-
lernen übernehmen.
er Zweitstandort in Uhlhorn in der Blütezeit.
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Man sollte Perspektive bieten
Albrecht Bühler Baum und Garten GmbH
Albrecht Bühler ist Mitbegrün-
der der Initiative Ausbildung. 
Wir baten ihn um ein State-
ment zur Generation Z.
„In meinen Augen hat 
die Generation Z diesel-
ben Bedürfnisse wie 
auch andere Generatio-
nen zuvor. Familie und 
Freunde stehen für die 
jungen Menschen von 
heute im Mittelpunkt, wie 
bereits in früheren Genera-
tionen. 

Die jungen Menschen heut-
zutage wünschen sich vor al-
lem Sicherheit. Das heißt, Mit-
arbeiter möchten langfristig 
im Unternehmen bleiben, und 
Auszubildende möchten nach 
der Ausbildung in aller Regel 
vom Unternehmen übernom-
men werden.

Außerdem mache ich immer 
wieder die Erfahrung, dass der 
jungen Generation die Work Li-
fe Balance wichtig ist. 

In unserer Unternehmens-
kultur ist dieses Schlagwort 
nicht negativ besetzt. Der 
Wunsch, mal zwei Monate Son-
derurlaub für einen längeren 
Auslandsaufenthalt zu bekom-
men, kann von uns gerne und 
ohne Zögern ermöglicht wer-
den. 

Für die etwas Älteren (die 
Gruppe 25 plus) wiederum ist 
charakteristisch, dass sie sich 
weiterentwickeln möchten. 
Junge Menschen in diesem Al-

Fo
t

ter streben auf die Meisterschu-
le oder starten bereits in die 

Phase der Familienplanung. 
In der hier betroffenen 

Ausbildungsphase, die 
wir mit „Finde deinen 
Weg, erlebe deine Stär-
ken“ überschreiben, 
startet jeder Mensch 
mit individuellen Vo-
raussetzungen und der 
jeweils persönlichen 

Lerngeschwindigkeit. 
Wir versuchen, an die-

ser Stelle individuell auf die 
Auszubildenden einzugehen 
und die Menschen nicht über 
einen Kamm zu scheren. 

In einer Zeit multipler Kri-
sen, in der sich in der Welt vie-
les verändert und manche Si-
cherheit radikal infrage ge-
stellt wird, können wir als Un-
ternehmen nicht nur Stabili-
tät und Vertrauen vermitteln, 
sondern jungen Menschen 
auch eine Perspektive bieten.

Bei der Albrecht Bühler 
Baum und Garten GmbH 
macht die Generation Z 
40 Prozent der Belegschaft 
aus. Diese jungen Menschen 
finden bei uns eine Peer 
Group, das heißt, einen Freun-
deskreis, zu dem sie in hohem 
Maße das Gefühl der Zugehö-
rigkeit entwickeln können. 
Das ist auch für das Unterneh-
men eine klasse Perspektive. 

Auf den demografischen 
Wandel sind wir dank der Ge-
neration Z gut vorbereitet.

berg e. V. 
uf den demo-
rafischen 
andel sind 
ir dank der 
eneration Z 
ut vorberei-
et.

lbrecht Bühler
andschaftsgärtner
achagrarwirt 
aumpflege


